DanzigerDampfboot 


160. | 1861. 


Freitag, den 12. Juli. 31ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint | N MS Abonnementspreis hier in der Expedition 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 5 Portechaiſengaſſe No. 5. 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. > wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., i pro Quartal 1 Thlr. a 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


— 


Staats Lotterie. 

Zeh Berlin, 11. Juli. Bei der heute beendigten 
el ung der 1. Klaſſe 124. Königlicher Klafjen - Lotterie 
der Hauptegwinn von 5000 Thlt. auf Nr. 30,916; 
zu aan von 3000 Thlr. auf Nr. 34,235; 2 Gewinne 
zu 200 Thlr. fielen auf Nr. 84,676 u. 90,958; 3 Gewinne 
1 2 Thlr. auf Nr. 3868. 37,141 und 57,099 und 

ewinn von 100 Thlr. fiel auf Nr. 63,885. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 


Von der polniſchen Grenze, 

3 Donnerſtag 11. Juli. 

u Staatsräthen für das Königreich Polen ſind er⸗ 
nannt worden: Drzewiecki, Zaborowski, Kruſenſtern, 
aßzczynski, Niepokojcicki, Bialoskorski, Dembowsli, 
eilman, Dutkiewicz. Bagniewski, Lewinski und 
ekuimski; zu ſtändiſchen Mitgliedern des Staatsraths 
otocki, Oskowski, Lewinski und Walewski. Zu 
zeitweiligen Mitgliedern für 1861 wurden 10 Perſonen 
creirt, darunter Juszynski, Dekert und die Biſchöfe. 
noch iſt zum Staatsſekretair ernannt worden. 


Paris, Donnerſtag 11. Juli. 
as Urtheil gegen Mires und Solar lautet auf 
Jahr Einſperrung und 3000 Francs Geldſtrafe. 
raf Simeon iſt für verantwortlich erklärt worden 
Chaſſepot, Pontalba und Poret ſind von der Ankla e 
entbunden worden, weil fie- ohne Vorwiſſen e 
haben. 


— Aus Konſtantinopel wird gemeldet, d 
Riza Paſcha behufs R bar 
— el hufs Rechnungslegung verhaftet 

London, Donnerſtag 11. Juli. 
Aus New-Nork wird vom 29. v. M. gemeldet, 
daß die Polizei in der Wohnung eines New-Porker 
aufmannes eine mit zahlreichen Unterſchriften ver⸗ 
ſehene Petition in Beſchlag genommen habe, welche 
das Aufhören der Feindſeligkeiten verlangt. 


— ͤ— ̃ —ꝛ— —rlLs— 


Rund f ch a u. 
Berlin, den 11. Juli. 


— Dem Vernehmen nach werden während der An⸗ 
dafengeit Sr. Majeſtät des Königs in Baden-Baden auch 
der Herzog von Koburg⸗Gotha, der Fürſt zu Waldeck, 
ihren uͤrſt zu Lippe und andere Fürſtl. Perſonen dort 
zoller Aufenthalt nehmen. Auch der Fürſt von Hohen⸗ 
Ba n wird ſich zu einem mehrtägigen Beſuche nach 

en⸗Baden begeben. 

Börde die Verſammlung, welche in Dresden am 8. zur 
i pr! unſerer Flotten⸗Angelegenheit abgehalten wurde, 
r 9 nicht unwichtige Erganzung zu der Agitation 

ka item ſeſtädte für dieſe Sache. Der holſteiniſche See⸗ 

lung pi Wraa, auf deſſen Veranlaſſung die Verſamm⸗ 
früher erufen wurde, hat ſich zu dieſem Zweck bereits 

5 her unſerem Kriegsminiſter in Verbindung geſetzt 
nommen auf mehrfache Reiſen durch Deutſchland unter⸗ 
winnen um Anknüpfungspunkte für die Sache zu ge⸗ 
nur ein Es it erfreulich, daß ſich in Dresden nicht 
des 8 e lebendige Theilnahme für die Unterſtützung 
gefaßt und Baues kund gab, ſondern auch der Beſchluß 
ktralgewalt d: „bis zur Gründung einer deutſchen Cen⸗ 
Preußens Je zu erbauenden deutſchen Kanonenböte 
Der Ka it ch und Verwaltung anzuvertrauen.“ 

gain Wraa wurde durch einen Brief des 
mitzütheilenterd v. Roon ermächtigt, der Verſammlung 

Abernehn; daß Preußen den Schutz der neuen Flotte 
Wichtigkeit en geneigt ſei. Dieſe Erklärung iſt von 
ſerer wicht Damit ein praktiſcher Anfang für eine un⸗ 
welche ohn igſten national Angelegenheiten gewonnen, 
Deuti ae den deutſchen Bund betrieben werden kann. 
Dertheldiann kann unter dem Schutze Preußens für die 

igung ſeiner Küſte ſorgen, und ſi 5 
den vielleicht nicht gen, und ſich damit jowohl 
ht zu vermeidenden Krieg gegen 


Dänemark, wie gegen eine etwanige Invaſion der Fran⸗ 
zofen ſicher ſtellen. Gleichzeitig übernimmt aber auch 
die preußiſche Regierung die Verpflichtung, ſich für das 
Amt der Oberleitung der deutſchen Angelegenheiten an⸗ 
zuſchicken, denn nur in dem Sinn und Geiſt einer 
„deutſchen Centralgewalt“ wird ihm der Schutz der 
neuen Kriegsflotte übertragen, und wenn wir uns den⸗ 
ken, daß ſich in nächſter Zeit auch die Militair-Conven⸗ 
tionen mit den kleineren Staaten mehren und namentlich 
die mit Baden zum Abſchluß gelangt, ſo kann Preußen 
ſeine Aufgabe und Pflicht nur erfüllen, wenn es ſich 
dazu anſchickt, die ihm übertragene Macht nach dem 
Willen der zu ihm haltenden Stämme auszuführen. 

— Heſſen⸗Darmſtadt iſt eben fo wenig als Württem⸗ 
berg geneigt, das Königreich Italien anzuerkennen, welches 
ſich freilich über den Proteſt dieſer beiden Staaten am 
wenigſten betrüben wird. Das großherzoglich heſſiſche 
Miniſterium des Auswärtigen, deſſen Chef der bekannte 
Frhr. v. Dalwigk iſt, hat nämlich kürzlich eine Eingabe 
eines in Neapel anſäſſigen Kaufmanns, worin derſelbe 
um Errichtung eines heſſiſchen Konſulats in Neapel und 
Verleihung deſſelben an ihn bittet, dahin beantwortet: 
„daß unter den jetzigen politiſchen Verhältniſſen in Neapel 
und ſo lange dieſe nicht definitiv geregelt, die Errichtung 
eines großherzogl. Konſulats dort nicht erfolgen würde.“ 


— Der „Publ.“ ſchreibt: Mit großer Beſtimmtheit 
tritt das Gerücht auf, daß Graf v. Bernſtorff zum 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten deſignirt ſei. 
Derſelbe brachte geſtern mehrere Stunden im auswärti⸗ 
gen Amte, zum Theil auch mit dem Fürſten von Hohen⸗ 
zollern zu und nahm ſpäter mit dem Miniſter v. Schleinitz 
das Diner ein. 


Wien, 9. Juli. Ueber die geſtern ſtattgehabte feier⸗ 
liche Ueberreichung der Adreſſe des ungariſchen Landtages 
an den Kaiſer ſeitens der Präſidenten beider Häuſer 
bringen die wiener Blätter verſchiedene Nachrichten. 
Während die „Preſſe“ behauptet, daß der Kaiſer bei dieſer 
Gelegenheit kein Mitglied des Miniſterrathes an ſeiner 
Seite hatte, berichtet die Oſtd. Poſt“, daß die Entgegen⸗ 
nahme in Gegenwart der Miniſter, Hofchargen und Garden 
geſchah. Ebenſo widerſpricht die „Preſſe“ der von der 
„Oſtd. Poſt“ gebrachten Nachricht, daß die Antwort des 
Kaiſers auf die Adreſſe ſchon fertig wäre, indem ſie, einer 
ausdrücklichen Mittheilung zufolge, erklärt, daß die Be⸗ 
rathungen über die dem ungariſchen Landtage zu ertheilende 
Antwort und über das dieſelbe enthaltende Reſkript bis 
jetzt noch gar nicht geſchloſſen ſind. Ueber den Inhalt 
der vom Kaiſer zu ertheilenden Antwort läßt ſich die 
„Preſſe“ folgendermaßen aus: „Was der Kaiſer vor 
wenigen Tagen der Deputation des Herrenhauſes auf 
deſſen Votum über das erſte Reſkript erwiderte, das 
werde der Grundton des zweiten Reſkripts, das zwar 
nicht minder wie jenes in verſöhnlichſter mildeſter Form 
aber doch in unzweideutiger Weiſe die Aufrechthaltung 
der durch das Oktober-Diplom und das Februar-Patent 
begründeten Reichsverfaſſung als unverrückbare Baſis 
bezeichnen wird. Aber das Reſkript, das ſich ausführlich 
über alle in der Adreſſe angeregten Punkte ausſprechen 
ſoll, wird ſich keineswegs auf dieſe blos negative Antwort 
beſchränken, ſondern unmittelbar die Maßregeln bezeichnen, 
welche zur Durchführung der Verfaſſung zu ergreifen ſind 
und an denen mitzuwirken der Landtag, wenn anders 
ſeine fernere Thätigkeit noch irgend welche loyale Be⸗ 
rechtigung haben ſoll, aufgefordert wird.“ 

— Ueber eine ultramontane Demonſtration in Inns⸗ 
bruck wird von dort dem geiſtverwandten „Vaterland“ 
berichtet: „Am letzten Sonntag, 30. Juni, ſind zwiſchen 
50 und 60 Deputirte vom Land hier zuſammengekommen, 
eigens zu dem Zweck gewählt, um ſich über das, was in 
Sachen der Glaubenseinheit zu thun ſei, zu verſtändigen. 
Sie kamen aus allen Theilen des Landes, die meiſten mit 
regelmäßigen Vollmachten von mehreren Gemeinden zu⸗ 
gleich verſehen, jo daß eine ſehr große Zahl der Gemein⸗ 
den des Landes vertreten war. Die Beſchlüſſe, die gefaßt 
wurden, ſind folgende: 1) eine Adreſſe an den hl. Vater 
in Rom, ſeinen Segen für Tyrol zu erbitten, damit die 
Treue gegen Gott und Kaiſer im Volk nie wankend 
werde; 2) eine Adreſſe an den Kaiſer mit der Bitte, die 
Wirkſamkeit des Patents vom 8. April einſtweilen zu 
ſuspendiren, oder, wenn dies nicht gewährt werden könnte, 
doch den Landtag baldmöglichſt wieder einzuberufen, um 
Schaden zu verhüten; 3) eine Eingabe an den Landes- 
ausſchuß mit dem Erſuchen, dieſe Adreſſe Sr. Majeſtät 


zu unterbreiten; 4) eine andere Eingabe an den Landes- 
ausſchuß, um die Ehre des Landes gegen die ihm in 
dieſer Angelegenheit widerfahrenen Verunglimpfungen mit 
feierlichem Proteſt zu wahren; 5) eine Vertrauens- und 
Dankesadreſſe an die Wiener Reichstagsabgeordneten 
Fiſcher, Kerer, Riecabona und Sartori; 6) eine ſcharfe 
Mißfallens⸗ und Mißtrauensadreſſe an die Reichstags⸗ 
abgeordneten Pfretzſchner und v. Ingram; 7) eine Erklä⸗ 
rung an die Redaktionen der „Preſſe“, der „Oſtdeutſchen 
Poſt“ und der „Allg. Zeitung von Augsburg“. Dieſe 
ſämmtlichen Urkunden wurden von 52 mit regelmäßigen 
Vollmachten verſehenen Deputirten für ſich und im Namen 
ihrer Committenten unterzeichnet.“ b 8 
Turin. Eine neue dem Mazziniſtiſchen Klub in 
Genua zugekommene Mittheilung ſeines Chefs behandelt 
die neapolitaniſche Frage und bringt Aufklärungen über 
das Verhältniß zwiſchen der Regierung Victor Emanuels 
und Louis Napoleon. Mazzini konſtatirt, wie die 
„Trieſter Zeitung“ berichtet, daß die neapolitaniſchen 
Angelegenheiten für die Regierung Victor Emanuels ſo 
kritiſch ſich geſtalten, daß die Kräfte derſelben zur Be⸗ 
herrſchung der Situation nicht hinreichen. Der Gou- 
verneur Neapels verlange jo bedeutende Truppenverjtär- 
kungen, daß die Regierung dieſelben unmöglich abſenden 
könne, da auch in den übrigen Provinzen die Gährung 
ſtark ſei, es bleibe ihr demnach nichts Anderes übrig, 
als entweder ſich den Konſequenzen einer Niederlage im 
Neapolitaniſchen auszuſetzen, oder auswärts Hülfe zu ſu⸗ 
chen, da Piemont einmal nicht geneigt ſei, ſich aufrichtig 
dem wahren Italien der Volkspartei in die Arme zu 
werfen. Wie zu erwarten geweſen, habe die Regierung 
Victor Emanuels wieder den Ausweg ergriffen, ſich noch 
feſter in das Netz der franzöſiſchen Allianz zu werfen, 
und den Kaiſer Napoleon um ſeinen Schutz gebeten, 
und es ſei bereits beſchloſſen worden, daß ein franzöſi⸗ 
ſches Corps in der Stärke von 40,000 Mann unter 
Kommando des Marſchall Niel in Neapel einmarſchiren 
werde, wenn daſelbſt die Bewegung ſiegreich werden ſollte. 
Nachdem Mazzini der Entrüſtung darüber Ausdruck 
verliehen, daß die italieniſche Regierung ſich gänzlich 
den Fremden in die Arme werfe und das ohnedies ſo 
ſtarke Abhängigkeitsverhältniß zu Frankreich noch erhöhe, 
erklärt er, daß es Pflicht jedes Patrioten ſei, eine ſo 
ſchmachvolle Regierung zu ſtürzen und Italien endlich 
ſelbſtſtändig zu machen. Was die neapolitaniſchen 
Wirren betrifft, ſo ſpricht Mazzini ſeine Ueberzeugung 
aus, daß eine Vertreibung der Piemonteſen und ein Bre⸗— 
chen ihrer Herrſchaft durch die ſogenannte Reaction nur 
im Intereſſe der italieniſchen Patrioten liegen könne, 
indem er behauptet, daß, wenn dieſe einmal einen voll⸗ 
ſtändigen Sieg davongetragen, es ſehr leicht ſein werde, 
den Namen der Republik ſtatt des Namens der Bour⸗ 
bonen auf die Fahnen der Aufſtändiſchen zu verpflanzen, 
und deren Erfolge auszubeuten. Nach der Behauptung 
Mazzini's beſtehen die Elemente des Aufſtandes durchaus 
nicht aus Anhängern der legitimen Regierung, ſondern 
aus Leuten, welche ein Aufhören der piemonteſiſchen 
Herrſchaft, die im ganzen Lande verhaßt ſei, um jeden 
Preis wünſchen, und aus dieſem Grunde würde es dann 
ſehr leicht ſein, der Bewegung einen republikaniſchen 
ſtatt des ligitimiſtiſchen Characters zu verleihen. Die In: 
ſtruction Mazzini's lautet daher dahin, blos dafür zu 
ſorgen, daß der Plan der piemonteſiſchen Regierung, 
franzöſiſche Hülfe zu requiriren, zu Schanden werde, das 
Uebrige könne man leicht der Zeit und den Ereigniſſen 
überlaſſen. 55 255 
— Es folgt Duell auf Duell zwiſchen Offizieren der 
Süd⸗Armee und denen der regulären Truppen. Die 
Offiziere des Kavallerie-Regimentes Montebello hatten 
bei einem in Parma ſtattgefundenen Bankette Garibaldi 
beſchimpft, indem ſie deſſen Bildniß zum Fenſter hinaus⸗ 
warfen. Hr. Riboli, Kavallerie-Offizier von der Süd⸗ 
Armee, ſchickte an das geſammte Offizierkorps des Monte⸗ 
bello-Regimentes ein Cartel und hat ſich ſchon mit dreien 
von den genannten Offizieren geſchlagen. Zweien ver⸗ 
ſetzte er Säbelhiebe, und ein dritter erhielt vorgeſtern einen 
Schuß durch die Bruſt von ihm. Am 5. Juli begiebt 
er ſich mit einem vierten nach der Schweiz, um den 
Kampf fortzuſetzen. ö 
— Aus Neapel iſt am 7. Juli eine Depeſche in Turin 
eingelaufen, nach welcher ſich die Regierung durch die 
Papiere, die bei einem verhafteten Offtzier, ee 
wurden, überzeugt bat, daß die Reaction eine er von 
Perſonen in Stadt und Land förmlich in Tagelohn ge- 


nommen und täglich ee läßt; man fand die 
Liſte der Angeworbenen, ſowie das Verzeichniß des Soldes, 
der ihnen jeden Tag ausbezahlt wird. Auch unter den 
Arbeitern in Neapel, die plötzlich die Arbeit einſtellten, 


hat die Regierung Verhaftungen vornehmen laſſen. 


— In Spanien würde das Miniſterium O'Donnell 
vielleicht gegen die Anerkennung Italiens nichts einzu⸗ 
wenden haben, findet aber in den bei Hofe vorwiegenden 
Einflüſſen eine unüberwindliche Abneigung gegen dieſen 
Schritt. Spanien wird unter ſolchen Umſtänden mit 
Baiern und Oeſterreich wohl die letzte Macht ſein, die 


zu jenem Schritte gelangt. 


Paris, 8. Juli. Die „Patrie“ zieht auf bemer⸗ 
kenswerthe Weiſe in ihrem heutigen Bülletin gegen 


Preußen zu Felde. Der Abſchluß der Militair⸗Conven⸗ 


tion mit Sachſen⸗Koburg giebt ihr die Veranlaſſung, 
die kleinen Staaten vor dem Ehrgeiz der preußiſchen 
Regierung zu warnen und ihnen das Feſthalten an der 
Bundesverfaſſung zu rathen, welche bekanntlich „zum 


roßen Theil den Ideen Napoleons I. entnommen fel.“ 


ers betreffende Paſſus des Bülletins ſchließt mit dem 


Urtheil, Preußen allein ſcheine in dieſem Augenblick ſich 


u weigern, länger an dieſen Traditionen und dieſer 
age der Dinge feſthalten zu wollen. Daß man hier 
jeht gerne zu der vollſtändigen Wiederherſtellung der Ideen 
es erſten Napoleon zurückkehren möchte, bedurfte keines wei⸗ 
teren Beweiſes; der Rheinbund erſcheint den franzöſiſchen 


Fürſten ſeit = Zeit ein ſicheres und unfehlbares 
Mittel, um den 


öffnen können. 


— Die wahren Nachrichten über des Papſtes Befinden, 
die, welche aus den Geſandtſchaften und von den Agenten 
des Turiner Kabinets einlaufen, ſind beunruhigender, 
als man das Publikum glauben läßt. Nicht, als ob 
bloß aus zarter Schonung traurige Berichte dem ‚len 

ein, 
r darum, die Situation unbewacht 
Je näher die Auflöſung 
des Papſtes heranrückt, um ſo baldiger läßt man die 
Räumung Roms von franzöſiſchen Truppen hoffen, gerade 
weil ihre Anweſenheit für dieſen Moment, und nur für 
dieſen Moment, beſonders nöthig iſt. Denn von zwei 
Fällen einer: entweder läßt ſich das Conklave von den 
franzöſiſchen Einflüſſen beſtimmen und wählt einen 
franzöſiſchen Papft, etwa den jungen Kardinal Lucian 
flüchtet ſich gar 
auf öſterreichiſches Gebiet und wählt einen dem fran- 
öſiſchen Protektorat feindſeligen Kardinal. In jenem 

alle wird der Papſt von ſelbſt franzöſiſcher Primas 
und darf der mit dieſem Ziele zuſammenhängenden 
entgegentreten. 
reich entweder die außer⸗ 
halb Roms vollzogene Wahl für ungültig und läßt es 
auf ein Schisma ankommen, oder es überläßt Rom der 
Revolution, um das katholiſche Problem nach der Hand 
in ſeinem Sinne zu löſen. In beiden Fällen kann aller⸗ 
dings die italieniſche Nation darauf rechnen, in den Be- 


kum ſo lange als möglich unterſchlagen würden! 
es handelt ſich vlelmeß 
und unbeobachtet vorzubereiten. 


Bonaparte; — oder es widerſteht, 


Löſung der italieniſchen Frage nicht 
Im anderen Falle erklärt Fran 


ſitz ihrer Hauptſtadt zu gelangen und fie hat noch oben- 
drein den großen Vortheil, den immerhin bedenklichen 
Konflikt mit dem Oberhaupte der Kirche auf ein anderes 
Gebiet geſpielt zu ſehen. Dies iſt den italieniſchen 
Miniſtern um fo wichtiger, als Victor Emanuel, ſelbſt 
noch theilweiſe von der Scheu kindlicher Traditionen be⸗ 
fangen, zu einem direkten Auftreten gegen den ne 
Stuhl immer nur ſchwer zu bewegen war und Cavour 
dazu mehrfach feine ganze Autorität und Gewandheit 


in die Waagſchale legen mußte. Indeſſen iſt er jetzt ſo 
icaſoli ausreichen mag, wo früher 


weit engagirt, daß 
ein Cavour nöthig war. 

Spanien. 
Inſel Hayti berichten über den Ausbruch des Krieges 
mit den Haytianern und eine ſehr drohende Finanzlage 
in der Havannah. Die Umwandlung des öſtlichen Thel. 
les der Inſel in eine ſpaniſche Kolonie hat den Negern 


der weſtlichen Seite Furcht eingeflößt, daß es auch auf 


ihre Unabhängigkeit abgeſehen ſei. Dazu kommt, daß 
die Männer, welche unter Santana's Führung ſich 
Spanien ergeben haben, um dafür Würden und Aemter 
zu erhalten, bei Weitem ne jo ſtark find, als man in 
Madrid geglaubt zu haben ſcheint, fo daß dieſelben jetzt 
gezwungen ſind, ſich ganz auf ſpaniſche Bayonette zu 
ſtützen, wenn die neue Ordnung der Dinge durchgeſetzt 
werden ſoll. Der Kampf brach aber an einem an der 
Grenze gelegenen Orte aus, den beide Theile als zu 
ihrem Gebiete 8 beanſpruchen; die Spanier be⸗ 
haupten nun, die Haptianer hätten zuerſt angegriffen, 
‚und haben eiligſt ſtarke Truppenmaſſen aus Cuba ver- 
ſchrieben. Dieſe ſind auf ſechszehn Schiffen eingetroffen, 
worauf ſich Santana, der neuernannte Grande, mit 
den Generalen Pelaez und Alfan aufgemacht hat, um 
den Feldzug im haytiſchen Gebiet zu eröffnen. Es iſt 
ein Glück für Spanien, daß die Nordamerikaner augen⸗ 
blicklich gelähmt find. 
„ London, 8. Juli. Der Brand bei London-Bridge 
iſt inſofern als beendigt zu betrachten, daß ſeit vorgeſtern 
keine Flammen mehr aufſchlagen, doch iſt er in den 
unterürdiſchen Räumen noch lange nicht ganz bewältigt. 
Das in bie Kellerräume gepumpte Waſſer treibt Oel und 
flüfſigas Talg dmaſſenhaft in die Abzugskanäle, wo es 
geſammelt wird, um zu niedrigen Preiſen verkauft zu 
werden. Die überhängenden Brandmauern werden all⸗ 
mälig abgetragen. Den Schaden der verſchiedenen Ver⸗ 
ſicherungs-Anſtalten ſchätzt man jetzt annäherungsweiſe 
auf 1,200,000 Pfd. 5 
— Der heutige „Ecenomiſt“ laßt ſich über die 
ungariſche Frage aus. Er räth den Ungarn entſchieden 
zum Feſthalten an ihren Rechten. Von den Zuſagen 
der Regierung und pon den deutſchen Liberalen in Wien 


ontinent durch Deutſchlands Schwäche 
zu beherrſchen, und die „Patrie“ darf ſicher ſein, daß 
Frankreich niemals den deutſchen Bund auffordern wird, 
ſich „dieſer Uſurpation des Einfluſſes, der Leitung, der 
Autorität“ unterzuordnen. Es iſt daher nicht recht ein⸗ 
uſehen, warum die offiziöſe Zeitung ſich in ſolchen 
orn redet; allein es iſt gut, von dieſen Erklärungen 
Akt zu nehmen, welche auch dem Blindeſten die Augen 


Die neueſten Nachrichten von der 


erfaſſung dem Centralparlament zu opfern. 


* 


in Ricaſoli's letzter Rede mit Recht eine Drohun 
ans Ende aller Tage proclamiren könne. Die 
pathien Englands hätten für Ungarn kaum 
wie für Italien. 
dort kaum 


gewiß geſchehen. 


Tokales und Provinzielles. 


Danzig, den 12. Juli. > 
— Die Corvette „Amazone“ Commandant Lieut. z. S 
J. Kl. Herr Herrmann und Brigg „Hela“ Comman⸗ 
dant Lieut. z. S. I. Kl. Herr Klatt ſind geſtern Morgen 


Nen 6 Uhr von der hieſigen Rhede, vorläufig zu einer 


veuz- und Peilungsfahrt in der Oſtſee, abgeſegelt. 


— In der geſtrigen Magiſtrats⸗Sitzung iſt beſchloſſen 
des Förſters Böhnke in Jäſch⸗ 
kenthal auf deſſen Geſuch und Verſprechungen zurück- 


worden, die beſſen Gf 


zunehmen. 


— Für die am 26. und 27. Juli hierſelbſt ſtatt⸗ 
findende Verſammlung der Nationalvereins⸗Mitglieder 
aus den Provinzen Preußen, Pommern und Poſen iſt 
Seitens des Magiſtrats der Artushof bewilligt worden. 

— Die Hamburg» Altonaer Theater-Zeitung ſchreibt: 
Die hier ſo überaus gefeierte Künſtlerin 
Frau Roſa Dibbern hatte in dem Benefize der Frau 
Dill, ihrer Schweſter, aus Gefälligkeit, die Parthie der 
„Anna Lieſe“ übernommen und dadurch der Benefiziantin 
ein Benefiz in des Wortes wahrer Bedeutung verſchafft. 
Trotzdem, daß das Wetter ſtürmiſch und mit ſtarken Re⸗ 
gengüſſen vermiſcht, war doch das Haus in allen Räumen 


„Altona. 
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belohnt. Die geehrte Gaſtin wurde ſo herzlich und ſtürmiſch 


empfangen, begleitet von einem förmlichen Blumenregen, 
daß derſelben faſt die Worte fehlten und die tief ergreifende 
Scene die Künſtlerin in der darauf folgenden Handlung 
des Stückes hinderte; da der Ton der Stimme immer 
noch die gewaltige emüthsbewegung verrieth und erſt gegen 


Ende des Actes ihre vollen, ſchönen Mittel entfalten konnte. 


Die ganze Anlage und Durchführung der Parthie war eine 


ſo gediegene Kunſtleiſtung, wie wir ſie nicht anders von 


der bekannten Virtuoſität der Frau Roſa Dibbern er⸗ 


warten konnten, und können wir daher nur wünſchen, 


daß dieſelbe dem allgemeinen Wunſche des Publikums 


nachgeben und noch Einmal auftreten möge.“ 


— Der Prozeß gegen den Hrn. Oberarzt Dr. Stich iſt 


natürlich noch fortdauernd ein Gegenſtand der allgemeinen 
Unterhaltung. Die fabelhafteſten und ſinnloſeſten Ge- 
rüchte gehen darüber von Mund zu Mund und finden 
gläubige Ohren. Wir wollen nur eines ſolchen erwähnen, 
deſſen Exiſtenz wir ſeiner grenzenloſen Albernheit wegen 
nicht für möglich gehalten haben würden, wenn wir 
nicht ſelbſt Ohrenzeuge geweſen wären, als es von ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen als etwas unzweifelhaft Thatſäch⸗ 
ri erzählt wurde. Bekanntlich iſt die Anklage Be 
lich wegen Nichtanwendbarkeit des $. 257 des St.⸗G. B. 
auf den vorliegenden Fall vom hieſigen Gericht und vom 
Königl. Appellationsgericht in Marienwerder zurüd- 
. und erſt durch Beſchluß des Königl. Obertri⸗ 
unals iſt die von dieſen beiden Gerichten angenommene 
Interpretation des gedachten Geſetzes als unhaltbar ver- 
worfen worden. Nun erzählt man alles Ernſtes, das 
Königl. Obertribunal habe die Anklage eigentlich auch 
zurückweiſen wollen, und nur Herr Dr. Stich habe es 
durch ſeine Connexionen durchzuſetzen gewußt, daß ſie 
dennoch eingeleitet worden ſei. Der höchſte Gerichtshof 
des Landes ſoll alſo eine bisher noch nicht zur Sprache 
gekommene Rechtsfrage nur aus Gefälligkeit geben Herrn 
Dr. Stich wider beſſeres Wiſſen unrichtig entſchieden 
haben! Wir fragen nur: wie muß es in dem Kopf aus⸗ 
ſehen, in welchem dieſe wahnſinnige Lüge entſprungen 
iſt, und welcher Grad von Beſchränktheit gehört dazu, 
ſie zu glauben? 

— Anſere Turner werden ſich morgen nach dem in 
Elbing ſtattfindenden großen Provinzial⸗Turnfeſt begeben. 
Sie werden ſich um 24 Uhr auf dem Bahnhof verſam⸗ 
meln, um mit dem um 3 Uhr 4 Min. abgehenden Zug 
abzufahren. Die Zahl der Turner von hier, welche activen 
Antheil an dem Feſt nehmen wollen, beträgt 45, unter 
denen ſich auch der ausgezeichnete Turner Hr. Schubart 
befindet. Ueberdies werden dieſe noch von vielen Turn⸗ 
freunden begleitet werden. Die Turngeräthe, welche unſere 
Turner bei dem Schauturnen in Elbing nöthig haben, 
ſind bereits geſtern per Dampfboot von hier dorthin 
abgegangen. 3 

— Am nächſten Sonntag wird von dem hieſigen 
Geſellenverein zu den drei Schweinsköpfen ein Turnfeſt 
veranſtaltet werden. 

— Der Rieſe Murphy, welcher gegenwärtig in 
Königsberg ſo großes Aufſehen erregt, wird in den 
nächſten Tagen auch in Danzig eintreffen. Derſelbe 
mißt nicht weniger als 7 Fuß 8 Zoll, alſo (wie wir 
hier zu ſagen pflegen) 32 Zoll. 

Königsberg, 11. Juli Am Mittwoch Abend kam 
Fürſt Radziwill, General der Infanterie, Chef des 
Corps der Ingenieure und Pioniere und GGeneral⸗Inſpekteur 
der Feſtungen von Danzig hier an. Se. Durchlaucht 
wird hier während 8 Tagen zur Inſpicirung der Feſtungs⸗ 
werke verweilen, während der Zeit auch auf ein Paar Tage 
ſich nach Lötzen begeben. 


hätten ſie nichts zu erwarten, Widerſtand andererſeits, 
ſelbſt im Verein mit Italien, ſei hoffnungslos; das 
beſte alſo ſei, im Vertrauen auf ihr gutes Recht aus⸗ 
er und lieber das Schlimmſte zu ertragen, 18550 
2 Shnen 
werde es jedenfalls leichter ſein, eine ſchickliche Gelegen⸗ 
heit abzuwarten, als der öſterreichiſchen Regierung, die 
er⸗ 
blicken mag, und die in Ungarn Kriegszuſtand ni 8 bis 

ym⸗ 
{ den Werth, 
Beim beſten Willen ſelbſt könnte die 
engliſche Regierung ihrer Nicht⸗Interventions-Theorie 
Geltung verſchaffen; aber was durch allge⸗ 
meine Theilnahme für die Ungarn geſchehen kann, würde 


überfüllt und lieferte hier unſer Publikum, welches aus 
Hamburg und Altona, ſein Contingent ſtellte, ſo recht 
den Beweis, daß, wenn die Entrepreneure der Theater 
etwas bieten, dies ſtets anerkennt und die Bemühungen 


Anklage 
gegen den 


Ober⸗Arzt des hieſigen ſtädtiſchen Lazareths 
Herrn Dr. nel. Ernst Adolph Stich. 


(Fortſetzung.) 5 

Der Zeuge Buſian, welcher der Nachfolger beute. 
im Dienſte bei Böhlke geweſen, behauptet, daß in be 
Stalle Böhlke's, wo die Mißhandlung geſchehen fein fol, 
kein Hängebalken ſich befunden, woraus alſo zu entneh 

men jein würde, daß Lemke nicht über denſelben Bene 
fen, noch auf ibm feine ſchwere Verletzung empfange 
haben könne. Der Zeuge wird jedoch ſpäter in Ir 
Ausſage ſchwankend, jo daß ſich aus derſelben nich 
Beſtimmtes feſtſtellen läßt. 1 
Es wird hierauf von dem hohen Gerichtshof beſchloſ 
ſen, mehrere Zeugen, die in der Angelegenheit vorgelade 
find, nicht zu vernehmen, weil das, was fie auszuſagen 
vermögen würden, als unerheblich und nicht zur Sa 
gehörig angeſehen werden müſſe. A 

Es folgt nun die Vernehmung einer höchſt wichtigen 
Zeugin, nämlich der früheren Krankenwärterin Auguſte 
Janzen. f 

Vorſ.: Erinnern Sie ſich noch des Knechtes Lemke, 
welcher während der Zeit, wo Sie im Lazareth angeſtellt 

waren, dort behandelt wurde? 

Zeugin: Das iſt ſchon lange Zeit her. 

Vorſ.: Erzählen Sie, was Sie wiſſen. 

Zeugin: Der Lemke wurde gegen Abend in's Laza— 
reth gebracht. 

Vorſ.: Welcher Arzt nahm ihn auf? 

Zeugin: Wer von den Aerzten die Woche hatte, 
weiß ich nicht, aber ſo viel weiß ich, daß Dr. Greeff 
ihn aufnahm. 

Vorſ.: Was wiſſen Sie ſonſt? . 

Zeugin: Lemke ſagte mir, daß er Schmerzen im 
obern Arm hätte und fragte mich, wie viel fein Aufent- 

alt im Lazareth koſten würde. Dann wurde er in's 
ett gebracht. Neben ihm lag Ciborovius. Dem 
Herrn Dr. Greeff fagte er, daß er Gliederſchmerzen 
habe. An der Hüfte hatte er eine Geſchwulſt. Die Gr 
ſchwulſt war unbedeutend, aber etwas geröthet. Ober” 
halb des Ellenbogens war der Arm dick; er war auch 
etwas roth. Dr. Greeff hat den Arm aufgehoben. 
Seinen Mitkranken hat Lemke erzählt, daß er von ſeinem 
Herrn geſchlagen worden. Mir hat er das nicht erzählt. 

Vorſ.: Wann hat ihn Dr. Stich geſehen? 

Janzen: Am Tage nach der Aufnahme. Herr Dr. 
Stich ließ ihm den Verband aus Wolle abnehmen, und 
ihm einen Leinwandverband anlegen. 

Vorſ.: Was ſagte der Kranke dem Oberarzt Herrn 
Dr. Stich? 

Zeugin: Deſſen kann ich mich nicht mehr entſinnen. 
Herr Dr. Greeff war verdrießlich, daß Lemke ihm nicht 
ſogleich die Wahrheit geſagt, nämlich daß er von ſeinem 
Herrn geprügelt worden, weil er die Kühe nicht getränkt. 
— Jetzt aber erzählte der Kranke, daß er mit dem Arm 
auf Etwas gefallen ſei. „ 

Vorſ.: Hat er Ihnen etwas von einem Hängebalken 
erzählt? 

Zeugin: Das kann ich nicht ſagen. So viel aber 
weiß ich, daß Dr. Greeff, dem Hrn. Oberarzt Dr. Stich 
die Erzählung Lemke's mittheilte, worauf dieſen der Herr 
Oberarzt beſichtigte. 

Vorſ.: Wie war der Verlauf der Krankheit? 

Zeugin: Der Arm war ſchon dick, als er kam, mit 
der Geſchwulſt an der Hüfte ging es langſamer vorwärts. 

Vorſ.: In welcher Weiſe wurde die Geſchwulſt an 
der Hülfte geöffnet? 

Zeugin: Sie iſt von ſelbſt aufgegangen; ich ſah, 
daß das Bett vom Eiter ganz naß war. Dann kam 
Herr Dr. Schönbeck herbei und verband die entſtan⸗ 
dene Wunde. 

Vors.: Haben Sie geſehen, ob die Oeffnung in 
der Geſchwulſt nicht mit der Lanzette erweitert worden? 

Zeugin: Davon habe ich nichts geſehen. 

Vors.: Konnte das nicht ein Mal während Ihrer 
Abweſenheit geſchehen ſein? 

Zeugin: Ich war nie abweſend; ich war ſtets zu⸗ 
egen, wenn ein Arzt den Kranken beſuchte. Es iſt keine 

anzette bei der Geſchwulſt gebraucht worden. 

Herr Dr. Bleihöfer, der als Sachverſtändiger 

unge Kennt Fe die Zeugin aber auch eine Lanzette? 
eugin: Ja. 

Dr. Bleihöfer: Eine Lanzette iſt ſehr klein und 
kaum zu bemerken, wenn man ſie in der Hand hat. (Der 
Herr Doctor nimmt eine Lanzette aus der Taſche und 
veranſchaulicht dies.) Nun werden aber auch die Oper 
rationen mit derſelben ſo ſchnell gemacht, daß der Kranke 
ſelbſt ſie nicht zu ſehen bekommt. Ja, der Arzt verhütet 
es, ſie groß und breit ſehen zu laſſen, um nicht in dem 
Kranken unnütz Furcht zu erwecken. Herr Dr. Schönbeck 
kann alſo wohl an der Geſchwulſt der Hüfte den Schnitt 
in Gegenwart der Janzen gemacht haben, ohne daß dieſe 
das Geringſte davon geſehen hat. 

Dr. Hir ſch: Die Zeugin hat unter Anderm be— 
hauptet, daß in die Wunde, nachdem ſie von einem der 
Aerzte ausgedrückt, Charpie gelegt worden; womit iſt das 
geſchehen? 5 

Zeugin: Mit einem Eiſenſtäbchen. . 

Dr. Hirſch: Alſo nach der Meinung der Zeugin 
mit einer Sonde. Nun iſt es aber unmöglich, daß in 
eine Wunde, die von ſelbſt aufgegangen, vermittels einer 
Sonde Charpie befördert werde. 


Der Herr Angekl. findet ſich durch eine Aeußerung 


der Zeugin Janzen veranlaßt zu bemerken, daß die Ver’ 
nehmung der Zeugen Regens, Krauſe, Ciborovius und 
der Janzen ſelbſt zuſammen im Krankenſaal vorgenom: 
men ſei. Dadurch kläre ſich der Umftand auf, daß Die 
ſelben ſo übereinſtimmend Falſches ausgeſagt und ſogar 
dieſelben Stilwendungen gebraucht hatten. iſt 
Vors.: Die Zuverläſſigkeit der Zeugin Janzen, — 
von der Vertheidigung in Zweifel gezogen; es find de 


4 
Run enn der Staatsanwaltſchaft mehrere Zeugen vorge⸗ 


nagen, welche im Stande fein ſollen, über die Glaub⸗ 
e der Janzen ein Zeugniß abzulegen. 
erth.: J f i 
Zeugen 8 Ich ſtehe von der Vernehmung dieſer 
Staatsanw.. Ich nicht. 
Beien erth.: Der Herr Staatsanwalt verkennt das 


der mündlichen Verhandlung. a 5 
liches unats an w. Die Vertheidigung bat kein geſetz 
tete Mittel, mir die Beweisführung für die Zuverlaſſig 
t 8 Zeugen abzuſchneiden. 
er Gerichtshof begiebt ſich in ſein Berathungs⸗ 
zimmer und keyrt mit dem Beſchluß zurück, die von dem 
u Staatsanwalt beantragte Beweisführung über die 
Wein üfügfeit der Zeugin Janzen von der Hand zu 
daß en. Denn wenn der Herr Angekl. früher behauptet, 
— die Janzen als Zeugin nicht zuverläſſig, ſo habe er 
di dieſe Behauptung nicht wiederholt, ſondern vielmehr 
Juperläſſigkeit derſelben anerkannt. 
fa Es wird nun der Zeuge Ciboro vius (früher See⸗ 
to rer) vorgeführt. Derſelbe iſt aus Mewe herüberge⸗ 
dünnen, wo er eine dreijährige Zuchthausſtrafe abzu⸗ 
büren bat. Da er auf dieſe Weiſe nicht im Beſitz der 
nicgerlichen Ehren iſt, jo kann er ſeine Ausſage 
fo t mit dem Eide bekräftigen. Indeſſen er⸗ 
aut doch ſeine Vernehmung. Er jagt Folgendes 
h Als Lemke im Septbr. 1858 in's ſtädtiſche Lazareth 
bern befand ich mich noch in demſelben und war, da ich 
ke eits geneſen, bei kleinen Dienſtleiſtungen für Kranke 
ment, So habe ich auch den Lemke entkleidet und 
t ihm verkehrt. In der erſten Woche gab er nicht an, 
— er die Schmerzen an ſeinem Körper hatte; er bat 
ich nur immer, ihn nicht zu hart anzufaſſen. Am Arm 
0 ich keine Verletzung geſehen, aber an der Hüfte habe 
ieh eine Geſchwulſt bemerkt. Als ſpäter auch der Arm 
880 ſchlimm wurde, deutete er darauf hin, daß er von 
er em Herrn gemißhandelt worden ſei. Später erzählte 
legt rocenweiſe von der empfangenen Mißhandlung, zu⸗ 
t aber ganz ſpeciell. : 
Sr Vorſ.: Wiſſen Sie, wie ſich die Geſchwulſt an der 
Hüfte geöffnet? £ 
ber, Zeuge: Das weiß ich nicht. Nur fo viel iſt mir 
naß nt, daß die Janzen ſagte, Lemke's ganzes Bett ſei 
geb vom Eiter. Die Geſchwulſt war von ſelbſt durch⸗ 
Tochen, und dann wurde ſie geſchnitten. 
orſ.: Wer hat geſchnitten? 
je euge: Ich glaube, es war der Herr Oberdoctor 
er. Pit Beſtimmtheit kann ich es aber nicht jagen. 
9 orſ.: Was wiſſen Sie von einer Civilklage, die 
inte gegen Böhlke wegen Entſchädigung der Kurkoften 
in Lazareth erhoben . — ſoll? f 


Zeuge: Geklagt hat Lemke. 
0 Bor). Sie lien ihm ja ſelber die Klage aufge: 
etzt haben. 


Zeuge: Das habe ich. ER 
Vorſ.: In der Klage, welche Sie alſo für ihn auf- 
bebt, iſt von einem Atteſt die Rede. Dieſes Atteſt iſt 
ft r nicht mit eingereicht. Erinnern Sie ſich, daß er 
ich bemühte, daſſelbe zu bekommen. 

8 Zeuge: Ich glaube, er hat ſich um ein Atteſt be⸗ 
übt. Ob er es bekommen hat, weiß ich nicht. — 

u — — 7 

D era ur ernebinun i il⸗ 
belmine S chröder Halen Werbe en 90 
im Lazareth Krankenwärterin geweſen iſt. Der Herr 
Vertheibiger erklärt, daß er auf die Vernehmung diefer 
Zeugin verzichtet. Dagegen verlangt der Herr Staals⸗ 
anwalt die Vernehmung derſelben. 

Ein 1 — i ol die Schröder bernemmen werben ? 
> “ Ae. = 
ſchnitten worden arüber, ob die Geſchwulſt ge 

Vorſ.: Können Sie behaupten, daß die Schröder 
das beſtimmt bezeugen kann? 

Staatsanw.: In wie weit und ob fie es über⸗ 
haupt kann, das muß ſich aus ihrer Vernehmung erge⸗ 

en. Dieſe hat den Zweck ihre Wiſſenſchaft in der An⸗ 
gelegenheit zu ermitteln und feitzuftellen. 
oh Der Gerichtshof 5 ſich in ſein Berathungszimmer 
3 kehrt mit dem Beſchluß zurück, die Schröder als 

gin zu vernehmen. 
ri * Schröder wird vorgeführt. Auf die an fie ge ⸗ 
ereheſſ Generaifragen antwortet fie, daß fie gegenwärti 
ich ig ſei und ihr Mann Kreft heiße, daß fie noch 
eſtraft ſei und bei ihrer Zeugenausſage weiter kein 
a geſe habe, als das der Wahrheit. Ihre Vernehmung 

f Sa 3 kein gi Reſultat. 5 

EN olg e Verleſung der Ausſagen der Zeugen 
lerander Re gens und Reinhold Fraue, welche beide 


orben i ; 
be find. Die Ausſage des Regens lautet: „Ich 
wich mich im Lazareth, als Lemke in daſſelbe gebracht 


er m: achdem man ihn ins Bett gelegt hatte, zeigte 
Bohl ſogleich ſeinen Arm. Er erzebite, daß er von 
ange mit den Fußſpitzen geſtoßen und über einen 
örper een geworfen worden ſei und daß Böhlke ſeinen 
Greef an demſelben gequetſcht habe. Dem Herrn Dr. 
I u dat Lemke gejagt, daß er an Gliederreißen leide. 
würfe ” feine anderen Mitkranken machten ihm Vor⸗ 
lungte“ daß er nicht die Wahrheit geſagt. — Später ver⸗ 
die Fol er von einem der Herren Aerzte ein Atteſt über 
ihm 2 en der Mißhandlungen, welche er erlitten, wobei 
nem ag wurde, daß er ſich ein ſolches Atteſt von ei⸗ 
Daß — außerhalb des Lazareths zu verſchaffen habe. 
en. Am der Hüfte eine Geſchwulſt hatte, habe ich 


hat — Ausſage des Reinhold Krauſe lautet: „Lemke 

Korden. Fa — — ſeinem Herrn geſchlagen 
*. e f S A 
m. Dem Arzt aber ver über heftige ge im 


Zure ſchwieg er dieſelben. Auf unſer 
Lela en Se die Wahrheit. Lemke hat 110 
den werden. an der Hüfte von einem Arzt geſchnit⸗ 


8 erfolgt die V 
reths Vernehmung des 8 8 
ven Dem Joachim Herman ne 29 5 
Herrn Vorſitzenden über das Krankenjournal 


befragt. Er bekundet, daß ein ſolches von Herrn Dr. 
Greef über Lemke geführt worden ſei. 

Vorſ.: Haben Sie das Journal ſelbſt geſehen? 

Zeuge: Ich habe es geſehen. Es ſtand darauf 
Rheumatismus. | 

Vorſ.: Wurde das Journal Ihnen abgefordert? 

Zeuge: Dr. Stich forderte es, ich konnte es aber 
nicht abgeben, weil ich nicht wußte, wo es geblieben. 
Vol.: Sie haben früher erklärt, Sie hätten das 
Journal herausgeſucht und danach hätte Dr. Stich die 
Krankengeſchichte gemacht. 7 ö 

Zeuge: Deſſen erinnere ich mich nicht. 

Staatsanw.: Hr. Dr. Stich hat Hrn. Director 
Richter erklärt, daß das Journal am Bett gehangen, 
daß er es mitgenommen und danach die Krankengeſchichte 
aufgezeichnet habe. E 

Angekl.: Wenn ich nachträglich die Krankenge⸗ 
ſchichte aus dem Journal excerpirt hätte, ſo wäre das 
ganz gleichgültig; ich werde deshalb auch gar nicht auf 
dieſe — — des Herrn Staatsanwalt antworten. 

Staatsanw.: Ich bitte den hohen Gerichtshof 
conſtatiren zu laſſen, daß der Angeklagte nicht beſtreitet, 
die Erklärung abgegeben zu haben. 

Hierauf wird der Hr. Dr. Schönbeck aus Dirſchau, 
der zur Zeit der Aufnahme Lemke's Aſſiſtenz⸗Arzt des 
Herrn Dr. Stich war, vernommen. . 

Vorſ.: Es handelt ſich, Herr Doctor, um die 
Beobachtungen, welche Sie bei der Aufnahme Lemke's 
ins ſtädtiſche Lazareth gemacht. = 

Zeuge: Ich weiß nicht einmal genau, ob ich den 
Kranken aufgenommen. Die Viſiten um 10 Uhr habe 
ich mitgemacht. 

Vorſ.: Ich frage noch einmal: Erinnern Sie ſich 
des Actes der Aufnahme genau? 

Zeuge: Nein! f 

Verth.: Hier iſt ein Buch, in welchem der Herr 
Zeuge die Aufnahme des Knechtes Lemke ins ſtädtiſche 
Lazareth eigenhändig verzeichnet hat. 

Zeuge: (nachdem er ſich von ſeiner eigenen Angabe 
in dem vorliegenden Buche überzeugt.) Hieraus folgt, 
daß ich ihn allerdings aufgenommen. Jetzt erinnere ich 
mich auch ſeiner Perſönlichkeit. 

Borf.: Herr Dr. Stich iſt beſchuldigt, in der 
Krankengeſchichte des Knechtes Lemke falſche Angaben ge⸗ 
macht und in derſelben namentlich fälſchlich behauptet 
zu haben, daß Lemke bei ſeiner Aufnahme ins Lazareth 
keine Spuren der Verletzungen am linken Arm und an 
der linken Hüfte gehabt habe. Was können Sie uns aus 
Ihrer Wiſſenſchakt über dieſen Punkt mittheilen? 

Zeuge: Die Unterſuchung im Vorzimmer war in 
der Regel ſehr flüchtig; ich erinnere mich, daß ich den 
Kranken nach der inneren Station bringen ließ. 

Vorſ.: Wiſſen Sie, daß ſich eine Geſchwulſt an 
der linken Hülfte und an dem linken Arm des Kranken 
gezeigt? 

Zeuge: Ich kann mich nicht erinnern, daß ich eine 
Geſchwulſt am linken Arm und an der linken Hüfte des 
Kranken bei ſeiner Aufnahme in'sLazareth geſehen. Da ich nun 
aber auch nicht ſein behandelnder Arzt war, ſondern nur 
aus wiſſenſchaftlichen Gründen für feinen Krankheitszuſtand 
Intereſſe hatte; ſo kann es mir anfänglich leicht entgan⸗ 

en ſein, die Anſchwellungen an ſeinen Körpertheilen zu 
Ben Zu bemerken habe ich indeſſen noch, daß die 
Herren Dr. Stich und Dr. Greef das Leiden des Lemke 
für ein ſolches hielten, das nur aus inneren Urſachen 
entſtanden ſei. x 

Vorſ.: Wie weit geht Ihre Erinnerung in Bezug 
auf die Geſchwulſt, die dem Lemke an der linken Hüfte 
aufgeplatzt. 

Zeuge: Ich erinnere mich, die Wunde ausgedrückt 
und verbunden zu haben. . 

Vorſ.: Es iſt davon die Rede geweſen, daß die 
von ſelbſt entſtandene kleine Oeffnung der Geſchwulſt 
an der Hüfte mit der Lanzette erweitert und Charpie in 
dieſelbe hineingelegt worden. 

Zeuge: Ich entſinne mich jetzt deutlich, die kleine 
Oeffnung mit der Lanzette erweitert und Charpie in die⸗ 
ſelbe hineingelegt zu haben. 

Vorſ.: Herr Dr. Stich hat an Sie Briefe ge⸗ 
ſchrieben; was können Sie uns über dieſen Punkt mit⸗ 
theilen? 

Zeuge: Von dieſen Briefen iſt mir der eine ab⸗ 
handen gekommen, den andern habe ich dem Gericht 
eingeſandt. 

Staatsanw.: Der Zeuge hat in einer früheren 
Vernehmung zugegeben, daß uͤnter den Aerzten von einer 
Mißhandlung des Kranken die Rede geweſen und ein 
Meinungsaustauſch darüber, ob die Geſchwulſt an der 
Hüfte Folge einer innern Krankheit ſei, ſtattgefunden; 
iſt der Kranke von den Aerzten nach dieſer Beſprechung 
beſichtigt worden? 

Angekl.: Ich bitte, den Zeugen zu fragen, ob in 
dem Moment, wo ihm der linke Arm des Lemke zu Ge⸗ 
ſicht gekommen, er eine vollſtändige Muskelzerreißung 
bemerkt? 

Zeuge: Eine derartige große Verletzung habe ich 
nicht geſehen. 5 

Angekl.: Ob er aber eine ſolche Verletzung hätte 
ſehen müſſen? a " 

Zeuge: Wenn eine ſolche Verletzung wirklich vor⸗ 
handen geweſen, hatte ich fie allerdings wahr— 
nehmen müſſen. 1 0 

Medieinal⸗Rath Dr. Möller: Die Schreibfehler 
ſcheinen in dieſer Angelegenheit eine hervorragende Rolle 

u ſpielen. In unſerem Bericht (Herr Medieinal⸗Rath 
Dr. Möller iſt Mitglied des Königl. Medicinal-Colle⸗ 
giums zu Königsberg) fteht unvollſtändige Zerreißung 
der Muskeln; aber nicht vollſtändige Zerreißung der 
Muskeln. ; 

Es erfolgt die Vernehmung des Herrn Dr. Greef, 
früher Aſſiſtenzarzt im hieſigeu Lazareth, gegenwärtig Arzt 
in Elberfeld. Die Ausſage deſſelben lautet folgender⸗ 
maßen: Als der Kranke aufgenommen war, fand ich ihn im 
heftigſten Fieber. Seiner eigenen Ausſage zufolge ſchloß ich 


bunden werden. 


auf Rheumatismus bei ihm. Erſt einige Zeit nach feiner 
Aufnahme ins Lazareth gab er an, daß ihn ſein Herr 
gemißhandelt. Ich machte ihm wegen der unzeitigen Zu⸗ 
rückhaltung der nöthigen Mittheilungen an mich Vorwürfe. 

Vorſ.: Haben Sie den Lemke an demielben 
Nachmittag, an welchem Sie ihn aufgenommen, beſichtigt ? 

Zeuge: Ich habe ihn befichtigt, und glaube eine 
Herzaffection an ihm entdeckt zu haben. 5 

Vorſ.: Sie haben früher geſagt, daß er über den 
linken Arm geklagt habe; haben Sie den linken Arm 
beſichtigt. 5 a 

Zeuge: Ich habe allerdings den linken Arm be— 
ſichtigt, habe aber anfänglich nicht eine Anſchwellung an 
demſelben entdeckt. Früher habe ich durchaus keine Spur 
der äußeren Verletzung geſehen. £ 

Herr Kreisrichter Steffens (Beiſitzer im Nichter- 
Collegium): Konnte Ihnen eine ſo bedeutende Verletzung, 
wenn fie bei Lemke wirklich vorhanden war, entgeben? 

ANNE Ich glaube es nicht. 

Vorſ. Hat Sie Hr. Dr. Stich bei allen Viſiten, 
welche Sie bei dem Kranken machten, begleitet? 

Zeuge: Ja! 

Verf Wann hat Hr. Dr. Stich Kenntniß von 
der Anſchwellung an der Hüfte und dem Arm des Lemke 
bekommen? 

Dr. Greef: Tags darauf, an welchem fie entdeckt. — 
Indeſſen war ich ſofort, gleich dem Herrn Dr. Stich, 
indem ich ſämmtliche Symptome des Kranken in's Auge 
faßte, der Meinung, daß in einer inneren Erkrankung 
der Grund der äußeren Erſcheinungen des Kranken 
zu ſuchen, und danach richteten wir die Behandlung 
deſſelben ein. N a 

Vorſ.: Hat Hr. Dr. Stich den Kranken examinirt. 

Zeuge: Das weiß ich nicht! 0 

(Fortſetzung folgt.) 


Der fünfundzwanzigſte November. 
Eine Criminal⸗Novelle. 
(Schluß.) 

Es waren 18 Monate ſeit den zuletzt geſchilderten 
Ereigniſſen verfloſſen, als die hellſtrahlende Sonne eines 
milden Herbſttages den feſtlichen Zug einer freudigen 
Menſchenmenge beleuchtete, welcher ſich von Tiefenſee 
aus nach dem Teufelsgrunde in Bewegung fette. 
Drei Brautpaare aus der ärmſten Klaſſe der Bewohner 
der drei Dörfer Gruſſau, Eichenhorſt und Tiefenſee 
wurden von ſämmtlichen Einwohnern dieſer Orte in 
einem feierlichen Zuge, dem ſich auch eine Menge 
Menſchen aus Sternberg und den umliegenden Dör⸗ 


fern angeſchloſſen hatte, zur Trauung geleitet, welche 


in einer Kapelle ſtattfinden ſollte, die Gertrud im 
Teufelsgrund an der Stelle hatte erbauen laſſen, wo 
die Leiche ihres geliebten Bruders verſcharrt worden 
war. Die Kapelle war höchſt geſchmackvoll im gothi⸗ 
ſchen Stil ausgeführt, und ihren Altar ſchmückte eine 
vorzügliche Copie der ſixtiniſchen Madonna. 

Das unter derſelben befindliche Grabgewölbe war 
zunächſt beſtimmt, die Särge Wilhelm Walters und 
Benjamins aufzunehmen. Als der Bau indeſſen im 
Herbſt vollendet war, konnte mit der feierlichen Ein⸗ 
weihung auch ſchon die Todtenfeier für Waldau ver⸗ 
Er war den furchtbaren Seelen⸗ 
ſchmerzen, welche er in Folge ſeiner unglücklichen 
Liebe und während ſeiner ſchuldloſen Haft erduldet 
hatte, erlegen. Das Herzübel, deſſen erſte Symptome 
bald nach Gertrud's Verlobung hervorgetreten waren, 
endete ſein Leben einige Monate nach ſeiner Befreiung 
aus dem Kerker. 

Gertrud hätte wohl gewünſcht, ihm vorangehen 
oder doch ſchnell folgen zu dürfen. Indeß noch lebte 
ihr Vater. Sie ertrug daher ihr herbes Schickſal 
mit jener himmliſchen Geduld und Freudigkeit, deren 
nur ein ſo frommes und gottergebenes Gemüth, wie 
das ihrige, fähig iſt. Ihr ganzes Streben war da⸗ 
hin gerichtet, ihrem Vater die Hoffnungsloſigkeit ihres 
eigenen Zuſtandes und den ſchweren Kummer, der 
ihr Herz bedrückte, zu verbergen. Sie hatte es ver- 
anlaßt, daß er bis zu ſeiner letzten Stunde über die 
Schuld Hellmuths und deſſen ſchmachvollen Tod im 
Dunkeln blieb und mit der für ihn tröſtlichen Hoff- 
nung ſtarb, daß die Verbindung Gertrud's mit Hell⸗ 
muth nach deſſen Rückkehr aus England ſtattfinden 
werde. Die liebevolle Sorgfalt Gertruds erſparte 
ihm den bittern Schmerz, zu erfahren, wie grenzenlos 
elend er ſie durch die Begünſtigung der Bewerbung 
Hellmuths gemacht habe. 

Als die Marienkapelle ſeine ſterbliche Hülle auf⸗ 
genommen hatte, fühlte Gertrud, daß der Zweck ihres 
Dafeins erfüllt, und für fie auf dieſer Welt nichts 
mehr zu wirken übrig ſei. Sie verfügte daher nur 
noch über ihr ſehr bedeutendes Vermögen, ſorgte für 
ihren treuen Diener Ehriſtian, für Sukrow und den 
Sohn Drewke's, deſſen Erziehung der Pfarrer in 
Seefelde übernommen hatte, in der reichlichſten Weife 
und beſtimmte eine bedeutende Summe zu einer 
Stiftung, aus deren Einkünften alljährlich am 25ſten 
November drei Paare ausgeſtattet und eine Anzahl 
armer Leute Unterſtützung empfangen ſollten. Den 
größten Theil ihres Vermögens ließ fie ihren geſetz⸗ 
lichen Erben. N 


. 


Wenige Wochen, nachdem fie ihr ſchönes Leben 
durch dieſes Werk der Gerechtigkeit und Wohlthätigkeit 
gekrönt hatte, wurde ſie durch einen ſanften Tod in 
das Land des Friedens abgerufen. 

Viele heiße Thränen wurden an ihrem Sarge 
vergoſſen, aber Niemand empfand ihren Tod fo bitter 
ſchmerzlich, wie der treue Diener des Walter'ſchen 
Hauſes, der alte Chriſtian Felſenhorſt. Als er hinter 
ihrem Sarge herwankte, konnte man aus ſeinen Zügen 
und aus ſeiner ganzen Haltung entnehmen, daß er 
mit dieſem ſchweren Gange ſein irdiſches Tagewerk 
für vollbracht halte. 

Es war an dem 25. November nach Gertrud's 
Tode, wo die von ihr angeordnete Trauung der 
ausgewählten Paare und die Vertheilung der Almoſen 
zum erſten Male ſtattfinden ſollte. Daher erklärt 
ſich die allgemeine Wallfahrt nach dem Teufelsgrund, 
der übrigens ſeit Gertrud's Beiſetzung feinen unhei⸗ 
ligen Namen abgelegt hatte und Gertrudenthal 
genannt wurde. 

Nach der Beendigung der kirchlichen Feierlichkeiten 
wurde das Grabgewölbe geöffnet, und die glücklichen 
Bräute legten ihre Kränze auf den Sarg Gertruds nieder. 

Durch dies ſchöne Feſt, welches ſich jährlich am 
25. November wiederholte, wurde dieſer für das 
Walter'ſche Haus fo verhängnißvolle Tag ein Freu⸗ 
dentag für die ganze Gegend, und man konnte ſtets 
an demſelben eine Schaar beglückter Menſchen von 
der Marienkapelle im Gertrudenthal nach ihren Woh- 
nungen in den drei Dörfern zurückkehren ſehen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


116] 336,99 [T 19,0 ONO. mäßig, hell u. ſchön. 
12] 80 337,41 15,1 Oeſtl. ſtill, hell und bewölkt. 
12 337,25 15,3 NO. ſchwach, bew., etwas Reg. 
Producten⸗ Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 12. Juli. 


Weizen, 290 Laft, 133, 132.33pfd. fl. 600—605, 130, 
129.30, 120pfd. fl. 525, 534—540, 126.27 pfd. fl. 480 
bis 510, 126pfd. fl. 504. 
Weiße Erbſen, 15 Laſt, fl. 290-300. 
Königsberg, 11. Juli. Weizen 85—92 Sgr. 
Roggen 45—48 Sgr. 
— — 20—28 Sgr. 
Gerſte, kleine 35 Sgr. 
Graudenz, 10. Juli. 
Roggen 40—46 Sgr. 
Hafer 22— 223 Sgr. 
Gerſte 30—374 Sgr. 
Erbſen 40—45 Sgr. 
Spiritus 22—23 Thlr. 


Schiffs Nachrichten. 

\ Angekommen den 11. Juli. 

R. Panitzki, Juno, v. Swinemünde, u. H. Leewe, 
Caroline, v. Rouen, m. Gyps; J. Schluck, Robert, von 
Wismar; H. Jacobſen, Maria, v. Gothenburg; G. Olt⸗ 
mann, Hoffnung; u. H. Wohlenberg, Aurora, v. Stolp⸗ 
münde; H. Erikſen, 6Södskende, v. Marſtall; F. Peters, 
Jupiter; u. J. Rahnert, Friedericke, v. Wolgaſt; C 
Kriegel, Chriſt. Ludwig, v. Wolgaſt; F. Grönbeck, Enig⸗ 
heden; u. J. Warſen, Herwynen, von Copenbagen; 
W. Hittmann, 2 Gebrüder, v. Carlscrona; J. Wilſon, 
Caſſack, v. Cronſtadt; u. M. Schlager, Joh. Windrik, 

. Amiterdam, m. Ballaſt; H. Simpſon, Norma, v. 


Weizen 50—80 Sgr. 


Neweaſtle; u. J. Milne, Ballindaloch, v. Hull, m. Kohlen. 
6—Lr'7ñff — — 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Gutsbeſitzer v. Leszezynsky a. Warſchau. Hr. 
Offizier Nanne a. Hannover. Der Kaiferlich Ruſſiſche 
Kammer⸗Junker Hr. Graf Tyszkiewicz a. Wilna. Die 
Hrn. Fabrikbeſitzer Schichau u. Vollbaum a. Elbing. Die 
Hrn. Kaufleute Schirach a. Magdeburg, Seippel a. Her⸗ 


ford, Levin a. Hamburg, Geismar a. Heidelberg, Krauſe 


a. Stettin und Capron a. Belgien. 
Hotel de Berlin: 
Die Hrn. Kaufleute Funke a. Gladbach u. Drohn 
a. Waldenburg. Hr. Baumeiſter Böttcher n. Fam. a. 
Berlin. Frau Mäkler Ribback n. Gattin a. Stettin. Hr. 
Profeſſor Könitzer a. Neu⸗Ruppin. 
Walter's Hotel: 


Hr. Appellations⸗Gerichts⸗Referendar v. Malen⸗ 


Padinski a. Conitz. Hr. Lieutenant Bertram a. Berlin. 
Hr. Stadtkämmerer Scholz a. Tuchel. Hr. Rentier 
Zimmermann a. Schwerin. Hr. Landwirth Re d. 
Pommern. Geſchwiſter Schulz a. Götzendorf. Die Hrn. 
Kaufleute Werner a. Rheydt, Schwedt a. Elbing und 
Magoth a. Königsberg. 


Kaufleute Moral a. Poſen, Schübbe a. Schwölen, Mebes 
a. Brandenburg und Rüffert a. Leipzig. 


Lehrer Herrmann u. Kuhne a. Graudenz. 


Schmelzer's Hotel: 
Hr. Realſchul⸗Director Közer a. Frauſtadt. 


In L., G. Homann's 


Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 
No. 19, iſt zu haben: 


Bossard's Weltanſchauung, 


vom Standpunkte natur wiſſenſchaftlich⸗begründeter Reli 
gionsphiloſophie, mit beſonderer Beziehung auf Welten 
Entſtehung, Menſchen-Entwickelung und Menſchen⸗Be⸗ 
ſtimmung. Grundtext des Inbegriffs aller Special 
Wiſſenſchaften des Verfaſſers. 1861. Preis 5 Sgr. 
E ccc 


Die Hrn. 


Hotel de Thorn: 
Hr. Regierungsrath v. Conta a. Weimar. Die Hrn. 
Hr. Schul⸗ 
amts Candidat Schmidt a. Slawkowo. Hr. Inſpector 
Putz a. Köln. Hr. Fabrikant Kallenbach a. Lautenberg. 
Hr. Geſchäftsführer Conradin a. Allendorf. Die Hrn. 
Kaufleute Echtermeyer, Hartung u. Weberling a. Freiburg. 

Hotel d'Oliva: 

Frau v. Grävenitz n. Fräul. Tochter a. Frehne. Frl. 
Neuhaus a. Berlin. Hr. Kaufmann Krupki a. Breslau. 
Deutſchez Haus: 

Hr. Oberſt v. Wurpowsky u. Kammerdiener Moi- 
fejeff a. Petersburg. Hr. Rentier Heller n. Gattin a. 
Königsberg Hr. Gutsbeſitzer Küntzel a. Konitz. Hr. 
Oekonom Krauſe a. Warlubien. Die Hrn. Kaufleute 
4 Poser Berlin, Batowsky a. Neiſſe und Roſenſtein 
a. Poſen. 


von J. C. W. Petſch in Berlin empfiehlt in Flaſchen 
und Gbinden 

C. W. H Schubert, Hundegaſſe 15. 
— —— 


Pettſ. chafte mit zwei Buchitaben, für jeden 


Namen paſſend, in 4 verſchie 
denen Sorten find ſtets vorräthig und werden au 
Beſtellungen auf die verſchiedenſten Gravirungen aus? 
ge führt bei 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Eine in beſter — — ſte hende 
Bäckerei, in lebhafter Straße in Danzig, iſt 
für 4500 Thlr. bei 2000 Thlr. Anzahlung 
zu verkaufen. Adreſſen unter A. Z. in der Exped. 
dieſes Blattes. 


s Pferde⸗Auktion 
im Königl. Hauptgeſtüt Trakehnen. 
Donnerſtag, den 25. Juli, d. J. 


von 11 Uhr ab werden bierſelbſt 40 bis 60 Geſtüt-Pferde, 
beſtehend aus Landbeſchälern, Mutterſtuten, die größten⸗ 
theils durch Hauptbeſchäler gedeckt find, jo wie Jjährigen 


Sen und 1 „ gegen gleich baareemkpau nn 
Bezahlung verkauft werden. Zur Nachricht wird 1 1 4 
bemerkt, daß Trakehnen mittelſt der Oſtbahn zu Ein unverheiratheter Gärtner 


erreichen iſt, daß der Perſonenzug 8 Uhr 23 Minuten 
Vormittags, der Güterzug mit Perſonen-Beförderung 
2 Uhr 52 Minuten Nachmittags, der Schnellzug 6 Uhr 
14 Minuten Abends auf Bahnhof Trakehnen eintreffen 
und daß für die Perſonen⸗Beförderung vom Bahnhofe 
nach hier und wieder zurück, ſowohl durch die Poſt als 
wie durch andere Fahrgelegenheit geſorgt ſein wird. 
Trakehnen, den 24. Juni 1861. 
Der Landſtallmeiſter. 


— —ſͤ—‚—— — — 
Geräucherte, friſche u. geſalzene Makrelen, 
namentlich für Reſtaurationen, offerirt 


trykus, 
Seh fen ryku 


und ein unverheir. Bedienter⸗ 


mit guten Zeugniffen verſehen, können ſofort eine Stelle 


dieſes Blattes angenommen. 


Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen-Anzeiget 
empfieblt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller Art, 
die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werden. 


rkt 12. Die Expedition: Portechaiſengaſſe No. 5. 


Soeben trafen ein: 


Bergius, Carl Julius, Die Abſchaffung der Korngeſetze und der Schutzzölle in England · 
Vortrag, gehalten im Verein junger Kaufleute zu Breslau am 26. Februar 1861. — 6 Sgr. 


„Blumenthal, L., Die Entfuſelung von Kartoffel- u. Rüben⸗Melaſſe⸗Spiritus, in induſtriellet 


und techniſcher Beziebung. Mit 3 Abbildungen. 10 Sgr. 
Dullo, Dr., Torfverwerthungen in Europa. Mit s lithographirten Abbildungen. 20 Sgr. : 
Der Berfaſſer beſchreibt in dieſer Schrift das, was er auf jeiner Reiſe durch Deutſchland, die Schweis, 
Frankreich, Holland und Großbrittanien, welche den Zweck Hatte, den gegenwärtigen Stand der verſchiedenen Arten 
der Torfverwerthuugen genau kennen zu lernen, in dieſer Beziehung geſehen hat. 

Fromm, L., Ueber Hypotheken⸗Verſicherung und deren wahrſcheinliche Ein wirkung auf den G und⸗ 
kredit in den Staaten Norddeutſchlands. 4 Sgr. ie . 
Gärtner, R., Beſchreibung des von Herrn Asmus Peterſen erfundenen Kunſtwieſenbaues. Mit 

1 Zeichnung. 6 Sgr. 
Hellriegel, Die Zeichen und Formeln der Chemie. 6 Sgr. 

Dieſe Schrift enthält das Weſentliche der Zeichenſprache der Chemie, welche bei der nahen Beziehung, 
in welche dieſe Wiſſenſchaft zur Landwirthſchaft getreten iſt, jedem Leſer der landwirthſchaftlichen Literatur zum 
Nachſchlagen empfohlen wird. 

Janke, H., Königl. Preuß. Juſtiz⸗Aſſeſſor und Kameraliſt, Die direete Beſteuerung des Spiritus · 
Eine Zeitfrage der Gegenwart. 20 Sgr. Für jeden Brennereibefiger höchſt intereſſanke Schrift. 

Mentzel, E. O., Wirkl. Geh. Kriegsrath, Director des Remonte⸗Depots, Mitglied des Landes-⸗Oeconomie' 
Collegiums. Handbuch der rationellen Schafzucht. Von dem landwirthſchaftlichen Provinzial“ 
Verein für die Mark Brandenburg und Nieder⸗Lauſitz gekrönte Preisſchrift. Zweite vermehrte u. verbeſſerte 


Auflage. Kartonnirt 1 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
Der ſchnelle Abſatz der ganzen erſten Auflage ſpricht für die Gediegenheit dieſes Werkes. 4 
Nathuſius, Hermann v., Ueber Shorthorn-Rindvieh. Mit einem Anhange über Inzucht. Mis 
1 lith. Tafel. Zweite Auflage. 15 Sgr. l 
Die in neuerer Zeit vielfach geſchehene Einführung des Shorthorns hat die allgemeine Aufmerkſamkel 
auf fie gelenkt. Vorſtehende Schrift giebt über Alles die betreffende Auskunft. 
Schulze-Schulzendorf, Der Möhrenbau im Großen nach meinen neueſten Erfahrungen. Zweit 


Auflage. 74 Sgr. — Erfahrungen eines praktiſchen Landwirthes. 
Berlin, Verlag von Guſtav Boſſelmann. 


L. G. Homann’s Kunſt⸗ u. Buchhandlung in Danzig, 


Jopengaſſe No. 19. 
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Neue Raffinirmethode des rohen Rüböls ohne enwendun 

irgend einer Säure zur Herſtellung von Fabrik- und 
Lampen Oel. 


Das nach obiger Methode hergeſtellte völlig ſäurefreie Fabrikat, welches weder picht noch oxydirt und nl 
geruchlos ift, erſetzt als Fabrikol überall in der Induſtrie vollſtändig das Baumzl. Als Lampenst bra 
es weit heller und ſparſamer, als mit Säure raffinirtes Rüböl und verpeſtet, weil ſäurefrei, weder die Zimmer! 1 
noch zerfrißt es die Lampen, dabei iſt der Abgang ein ſehr geringer und der Betrag für die Zuthat tab, 
nennenswerth. Wir offeriren den Herren Oelraffineuren, Oelvertäufern, Fabrikanten ꝛc. die betreffende M 
theilung gegen ein mäßiges Honorar, und erſucheu reelle Reflectanten, ſich mündlich oder ſchriftlich (freb.) an M 
zu wenden. Leipzig, im Juli 1861. 

Das Burean für Handel, Gewerbe und Landwirthſchaft. 


Berliner Börſe vom 11. Juli 1861. 
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2 31. Br. Gb. 8 Bis ll Oh. cc; se, me want 27. Br. 
Pr. Freiwillige Anle the 41 — — Pommerſche Pfandbrief e 4 101 — [Pommerſche Renten brief, 4 | 99 96 
Staats- Anleihe v. 18529. 5 108 | 1074 Poſenſche N 4 | — 101k] Poſenſche W 4 | — 18 
Stantd-Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 103 1025] do. do. ee 31 97 97 Preußiſche de.. — 121 
do. 2. rd a dem dd 4 94 94 Preußiſche Bank-Antheil⸗Scheine 41 122 481 
do. F 4 — | 998 Weſtpreußiſche do.. 31 865 | 863 | Defterreich. Metalligu es. 5 494 575 
Staats ⸗Schuldſcheinen 3189 20 do. C 4 90 980 do. National⸗An leihe 5 7 
rämien- Anleihe v. 1835 3411264 [1258 Danziger Privatbank 44— 913 do. Prämien⸗Anleibte 4 er 7% 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 — 874 Königsberger dodo. 4 | — | 87 [Polniſche Schatz Obligationen 4 | 805 937 
do. D500. 4 99 f 984] Magdeburger de.. 4 854 — Do: C Dar De ee 5 | — 84 
Pommerſche de 31 925 92 | Pojener D ee 4 874 86“ do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 | 85 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig 


erhalten. Adreſſen unter F. E. werden in der Exped. 


Apfelwein und Apfelwein ⸗Eſſig 


